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Ludwig Tieck's gesammelte Novellen. 9. Bd. Berlin, Georg Reimer. —

Der vorliegende Band enthält die Novellen: „der Schutzgeist" (-1839),
„die Klansenbnrg" (1837), „Abendgespräche" (1839), „Wunderlichkeiten" (1837),
nud „die Glocke von Arragon" (1839). Die interessanteste Novelle dieser Samm¬
lung sind die „Wunderlichkeiten", iu denen die Eigenthümlichkeit der romantischen
Productivn, alles eben Geschaffeneaugenblicklich wieder aufzulösen, auf eine höchst
charakteristische Weise sich darstellt. Die Virtuosität, mit welcher der Dichter alle
scheinbare Wirklichkeit in Lüge, Traum nud Unsinn verflüchtigt, hat er vielleicht
in keinem andern seiner Werke mit einem so großen Behagen an den Tag gelegt.
Diese Art von Romantik müssen wir im Ange behalten, wenn wir die neueren
Prodnctivnen, wie z. B. den oben besprochenen„grünen Heinrich" historisch be¬
greifen wollen. Es ist die Verkehruug der Principien, wie wir sie in dem Grade
mir in Deutschland finden. Die Dichtung hat ihre Aufgabe mit der Kritik ver¬
tauscht; sie ist analytisch geworden, während jene sich bemüht, synthetisch zu sei»,
woraus iu beiden Fällen daö Gegentheil der beabsichtigtenWirkung hervorgeht.
Denn wenn wir im Geuuß eines Kunstwerks unsern Scharfsinn und iu der Kritik
unsere Phantasie anstrengen sollen, so empfinden wir iu beiden Fällen, daß un¬
serm Secleuvermögcu Gewalt angethan wird. — Die übrigen Novellen sind un¬
bedeutend, sie sind ganz ans das gewöhnliche Bedürfniß des Lesepublicnmsberechnet.
Einige interessante kritische Bcmerknngcn finden sich in den Abendgesprächen. —

Die Stellung der Niederlande zu Deutschland.

Das Wort des jüngeren PitteS: „die Finanzen sind die Seele Englands",
läßt sich in demselben Maße ans die Niederlande anwenden, da die auswärtige
nud Colonialpolitik der Niederlande fast ganz von dem außergcwöhulichenZu¬
stande ihrer Finanzen abhängig sind.

Als die Republik der vereinigten niederländischen Staaten dem Stnrme der
französischen Revolution erlag, war sie factisch seit einem starken halbe» Jahrhundert
unr »och ei» geduldetes Glied deS europäische» StaatensystemS gewesen, welches
nicht dnrch eigne Kraft, sonder» durch der Mächtige» Eifersucht fortlebte, ähnlich
wie jetzt die Türkei. Während dieses Zeitraums bildete sich die zum guteu Theil
uvch jetzt iu derselben Weise bestehende auswärtige uud Colonialpolitik der Nie¬
derlande a»S.

Als im Jahre 181ü das Königreich der Niederlande geschaffen ward, be¬
stand alle Aussicht, daß der nene Staat andere Grundsätze in -seiner äußern und
Colvlualpvlitik befolgen könne, als die> der Niederlande im vorigen Jahrhundert;
denn die materiellen Kräfte waren jetzt vorhanden, um aus der geduldete» in die
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alte selbstständigeStellung nach außen zurückzukehren, und die frühere freisinnige
Handelspolitik des 16. uud 17. Jahrhunderts wieder anznnehmen. Aber allgemein
bekannte Ursachen zerstörten diese Aussicht, uud die Aunahme der 2i Artikel
brachte die Niederlande in einen traurigen politischen und finanziellen Zustand,
wie selbst der am Schlüsse dcS vorigen Jahrhunderts nicht gewesen war. Der
europäische Liberalismus jubelte damals jeder Ungerechtigkeit, jeder Bedrängnis) zu,
welche die Uebermacht den Holländern bereitete.

Galt es doch den Kampf der Freiheit gegen die Knechtung! Mochte dabei
auch uoch so viel Täuschung sein, und die wichtigsten materielle» Interessen des
eignen Volkes dadurch beeinträchtigt werden, der damalige Liberalismus kehrte sich
au solche Kleinigkeiten nicht viel mehr, als seine verschlechterte Auflage, der heutige
Nadicalismus. Vor allen freute sich der deutsche Kosmopolit, daß es den
Mynhcers, dem Krämcrvvlke, so, übel erging, in der Regel nur der ueueu bel¬
gischen Freiheitstanne wegen, mit Ausnahme einzelner Patrioten, welche das
„,Ius<iu,' ü, lii wer" nicht hatten vergessen tonnen nnd nun diese Heimsuchung
für eine gerechte Strafe hielten. Aber selbst diese Wenigen verstanden von
den damals noch wenig beachteten, nnd gegen den Liberalismus für nichts geach¬
teten vvlköivirthschaftlichenInteresse» wcuig, uud so blieben viele der wichtigsten
Ursachen uud Folgen der belgischen Revolution in Deutschland »»beachtet. Sie
waren etwa diese.

England war für die Vernuiguug Belgiens mit Holland gewesen, um ein
scheinbares Aequivalcnt für die geraubten holländischen Kolonien zn geben, welche
es nicht zurückgebe« wollte, damit der holländische Großhandel nicht »ueber auf¬
lebe; das nene Königreich sollte iu Industrie, Kolonien, Schiffahrt uud Handel
eine' Macht, etwa des dritten Ranges sein, zugleich Deutschland vom Meere uud
von seinen Stammverwandten abscheiden.

Aber was England vom holländischen Handel gefürchtet hatte, sah es bald
darauf vou der belgischen Industrie viel ernstlicher bedroht, indem dieselbe vom
König Wilhelm I., der ei» besserer Kanfmann als Landesvater war, ans das eif¬
rigste befördert, vvu der neu geschaffenen Handelömaatschappy ans Kosten der
nördlichen Niederlande kräftig unterstützt wnrde, uud mit dem fertige» Apparate
der holländischen Capitalieu, Schiffe u»d Cvloiüe» ausgerüstet ciueu Ausschwuug
nahm, der die britische Politik bald ebensosehr für eine Trennung, als früher
für eine Verbindung der beiden Länder arbeiten ließ.

Der -deutsche Liberalismus bedachte nicht, daß eine Trennung der beiden Län¬
der Belgien m Frankreichs oder Englands, anstatt iu Deutschlands schützende
Arme treiben, die nördliche» Niederlande Deutschland mir noch mehr entfremden
mnßte; er harte keine Worte für den Verlust au nationaler Würde und Land,
welchen Deutschland durch die Vcrscheukuug der Hälfte von Luxemburg gegen
einen widerrechtlich uud widernatürlich von jetzt an mit den Niederlanden ver-
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bundenen Theil Limbnrgs stch bereitete; man erwog cmch nicht, daß die Aus¬
legung des „.ia-Mr' .'^ l-r m«r" nnd die Erhöhung der Eingangösteucr auf deutsche
Productc, weit mehr im Interesse Belgiens, als-der nördliche» Niederlande ge¬
schehen waren, da die Sperrung der freien Nheinschiffahrt den überseeischen
Nheiuhandel außer nach Belgien, anch nach Bremen (woher das Aufblühen dcS
dortigen TabaksgeschäftS)nnd nach Hamburg ableitete.

So, auch vo» Deutschland verkannt nnd ungeschützt, stand das niederlän¬
dische Volk ohne irgend einen Bundesgenossen, ganz isolirt in dem europäischen
Staatcnsysteme nud, wie die meisten glaubten, zum langsamen Untergänge unter
der Last seiuer riesigen Staatsschulden bestimmt.

Aber es kam alles ganz anders, als man gedacht hatte. Die Niederländer
isolitcn sich uud ihre Colonien von dem andern Europa politisch und commerzicll
soviel als immer möglich, und beschlossen zu erproben, was sie unter dem Schntz
eines strengen Handelsmonopols und strengster Neutralität bei allen europäischen
Fragen mit ihren Colonien, Capitalien, Schiffen nnd Handelskenntnissenleisten
könnten; der ruhmvolle Kampf gegen Belgien, das Gefühl, von der ganzen Welt
verlassen zu sein, die nen erwachte Eriunernng früheren Ruhms und die Befreiung
von den der Niederlande zu Gunsten Belgiens auferlegten commerziellenFesseln
riefen bald eiueu wunderbaren Aufschwungdes materiellen wie geistigen Zustandes
der Nation hervor.

Die der belgischen Industrie geliehenen holländischen Capitalien, HaudlungS-
hänser und Schiffe zogen sich nach Holland zurück. Die Handelöiuaatschappy
gründete mit ihren anS der belgischen Industrie zurückgezogenenCapitalien die
für die Versorgung der Colonien nöthigen Fabriken, freilich mit allen Nachtheilen
einer Schuhindustrie, aber nvthgedrnngen, wenn man das angenommene Jso-
lirnngSsystcmdurchführen wollte; die Schiffahrt, besonders die nach den Colonien,
dnrch hohe Schutzzölle oder directe Verbote von aller neunenöwerthen Concur-
rcnz, besonders der Engländer, anfänglich befreit, vermehrte sich in enormen Pro¬
gressionen, während die belgische nur sehr langsame-Fortschrittemachte; Amsterdam
nnd Rotterdam wurden wiedc»! die Weltmärkte für Kaffee und Gewürze, sogar
für England, uud die holländischen Zuckerrafsinerienhatten aus allen Märkten den
ersten Platz.

Die Production Javas ward durch das vom Generalgonverneur von Bosch
eingeführte Cultursystem ganz euorm gesteigert, zugleich aber auch das Colouial-
monopvlsystem für alle Zeiten unabänderlich gemacht, wenn man stch nicht an
Deutschland anschließen wollte; den» die großen Vortheile, welche die niederlän¬
dische Ncgiernug seit der Einführung des Cultursystems aus dem Verkauf ih^r
ostindischcn Prvductc zieht, beruhen lediglich auf den geringen PrvdnctionSkosten,
welche die von den mit 13 Cents Tagelvhn bezahlten nnd zu einer Unzahl von
unbezahlten Diensten verpflichteten Javanern zwangsweise gebauten Prodncle ver-
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machen. Eine plötzliche Aenderung dieses Systems wäre der sofortige Nnin der
holländische» Finanzen, nnd der baldige seines jetzigen Cvlonialwaarcnhandels;
eine allmälige Reform ist, wie wir nntcn zeigen werden, durch die Niederländer
allein nicht dnrchsührbar, sondern nnr in Verbindung mit Deutschland.

Aber die finanziellen Vortheile des Cultnr- nnd Mvuvpolsystems kamen erst
allmälig, und so nahm die Zerrüttung der Landesfinanzen trotz des materiellen
Aufschwunges des Landes in so bedrohlicherWeise zn, daß, als endlich die vielen
Geheimnisse des niederländischen Finanzwesens nicht mehr verschwiegen werden
konnten, das Land sich am Abgrnnde des StaatöbankerottS sah. Woher stammte
diese Schuldenlast?

Der frühere Welthandel der Niederländer hatte ungeheure Capitalien in
dein Lande angesammelt, die weder im Mutterland? noch in den Kolonien in irgend
bedeutenden prodnctiven Unternehmungen der Industrie, des Ackerbaues (seit dem
18. Jahrhunderte auch nnr »och in geringem Maße in dem Handel), sondern znm
größte» Theile in einheimische»und fremden Effecten angelegt wnrden.

Gegen daS Ende des vorigen Jahrhunderts waren die Niederländer aus
WelthandelSlcnten eiu Volk von Rentiers geworden, nnd daö ist der Schlüssel
z» einer Menge Erscheinungen der innern Politik der Niederlande.

Deshalb übernahm man so leicht hin die enorme Schuldenlast der beide»
großen Handelscvmpagnien; deshalb erkannte man 1813 so großmüthig die alte
»iederlä»dische und belgische Schuld an nnd hob die Staatöbaukerotte wieder auf;
deshalb erhoben sich so wenige Stimmen in den Generaistaaten gegen die trotz der
Friede»sjahre von -1813 bis 1830 fortdauernde Vermehrung der Staatsschulden
um 100 Millionen Flvrinö; deshalb bewilligten nach 1830 mitten im Kriege die
niederländischen Generalstaaten viele Jahre hindurch Steuern nnd enormen Cre¬
dit zur Bezahlung der Rente» selbst des belgische» Antheils an der alten Schuld;
den» die ganze Sch»ld war beinahe in den Händen holländischer Rentiers, uud
die Finanzen sind die Seele Hollands.

So kam es denn so weit, daß 184i nnr die freiwillige Anleihe von 127
Millionen Florins, zu nicht mehr als 3 Procent, den Staatsbankerott verhütete.
Mit Recht wurde sie eine nationale Großthat genannt, wobei aber doch die unpar¬
teiische Geschichteden Einfluß des Neutierwcseus nicht vergessen darf; den» die
Renteniere wußten sehr wohl, daß die Folge dieser Aufopferung ein sofortiges
Steigen der Staatspapiere nach sich ziehen müsse, die doch meistens in den Hän¬
den der Geld a' 3 Procent Vorschießenden befindlich waren, wie den» auch z.B.
die 2^2 procent. Staatspapiere sofort vou 36 auf 63 stiege»; sehr viele» ward
also ihre patriotische Betheiligung zum Gewiuu.

Infolge der so geregelten Finanzen, einer besseren nnd wohlfeileren Ver¬
waltung uud der stets reichlicher fließenden ostindischen Zuschüsse gelangte mau
schon 18i7 zn einen, völligen Gleichgewicht der Ausgaben uud Einnahme», wel-
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ches aber sofort wieder auf die bedenklichste Weise gestört werden mußte, .wenn
die ostindischen Zuschüsse von Millionen nicht einkamen, wie das Jahr 18i8
bewies, wo dieselben nnr 7 bis 8 Millionen betrügen. Dieses Jahr zeigte, wel¬
chen furchtbarenZnsammensturz das bisherige politische Jsolirungs- und Cvlonial-
monopolsystembei einer europäischenKrise dem Staate und der Nation bereiten
könne, und die Colvnialreformer datirten von dieser Zeit als jeine wichtige
Partei.

Aber die Gefahr ging nach gegebener Warnung vorüber, der Finanzzustand
ward blühender als je, und erst dieser Nothwinter verleiht den Stimmen der
Finanz- und Colvnialreformer wieder neue Kraft, und die Niederlande werden
fortan nur eine Opposition von Bedeutung haben, nämlich die nationalökonomische.
Denn die Finanzen sind die Seele Hollands.

Sehen wir uns, um dieses zu verdeutliche», die gegenwärtige Finanzlage
der Niederlande näher an!

Bei einer Bevölkerung von noch nicht 3 Millionen, von denen noch ein star¬
kes Fünftel von der Wohlthätigkeit der vier andern lebt, haben die Niederlande
ein Budget von 70 Millionen Florins; ungefähr ebenso viel beträgt die Summe
der städtischen und Landgcmeindenbudgcts; außerdem drücken aus einen großen
Theil der Bevölkerung sehr schwere Polderlasten.

Die Höhe des Staatsbudgets hat zwei Hauptursacheu, nämlich die bedeutenden
Geldopfer, welche die Niederlande bringen müssen, um vermittelst einer ansehnlichen
Land- und Seemacht das gegenwärtige Colonialshstem ansrecht erhalten zu kön¬
nen, da ihnen kein einziges anderes Mittel zur Sicherung der Kolonien zu Ge¬
bote steht als das Schwert. Die zweite Ursache liegt in deu 32^2 Millionen
FlorinS Zinsen für die Staatsschulden.

Nun ist aber die niederländische Staatsschuld fast nur in den Handen nieder¬
ländischer Kapitalisten, welche außerdem noch etwa 70 Millionen FlorinS au Zin¬
sen von fremden Staatspapieren ziehen, so daß im ganzen circa 100 Millionen
Florins Renten von einheimischen nnd fremden Papieren den niederländischenKa¬
pitalisten znflicßen; von dieser ungeheuren Snmme fließt aber direct kein Pfennig
.als Steuer in die Staatskasse.

Denn das niederländische Einnahmebndget enthält in runder Summe folgende
Hauptposteu.

Accisen...........19^ Millionen.
Ostindien ............ 1^/2 „
Ein- und AnSgangs-Steuer . . . „
Post-, Lotterie- und kleine Einnahmen 3 „
Grundsteuer ........ 10 „
Persoucusteuer 6' „ ,

Diese letztere Steuer wird nicht nach dem Vermögen oder den Einnahmen,
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sondern nach der Anzahl der Thüren, Fenster, Feuerherde, dem Miethwerthe des
Hauses, der Zahl der Dienstboten und Pferde berechnet.

Stempel-Steuer.......1 Million.
Negistrationsgebühren ..... 3^ „
Successiousstencrn ...... 2V2 „

Sie wird bei auswärtigen Erben von dem ganzen Nachlasse, inclusive der
im niederländischen Grootbök verzeichneten Staatspapiere, erhoben; von de.n ein¬
heimischennur mit Ausnahme aller iu StaatSpapiercn angelegten Capitalien.

Eine so vollständige Befreiung der meisten, größten und hänfig auf andere
Weise zn den Staatssteuern wenig beilragenden Kapitalisten mit einem Betrage
von -100 Millionen Florins jährlicher Zinsen würde in jedem audern Lande eine
Opposition der andern Steuerpflichtigen hervorrufen, nm so mehr aber in den
Niederlanden, wo seit langer Zeit von einer politischen Opposition gegen Abso¬
lutismus oder GeburtSprivilcgirte keiue Rede mehr ist, sondern nnr noch ge¬
kämpft wird nm eine der Arbeit wie dem Capital gerechte Verwaltung der Staats¬
einkünfte und Berthcilung der Staatslasten. Alle anscheinend politischen Kämpfe
seit 18-13 in den Niederlanden hatten znm weit größten Theil einen den Kämpfern
völlig bewußten finanziellen Charakter, einen natioualökonvmischeuZweck, und jetzt
vollends, nachdem die Cvnstitntion von -1848 alle rein politischen Wünsche be¬
friedigt hat, ist der. Kampf nur noch ein volkswirtschaftlicher.

Dreimal innerhalb 10 Jahren hat die Opposition deu Versuch zu einer Ein¬
kommensteuer, oder, unverhüllter, einer Besteuerung der iu niederländischenStaats¬
papieren angelegten Capitalien gemacht, -1844 bei der großen Fiuauzkrise, -1849 nach
dem Unglücksjahre -18-18, uud jetzt wieder. -1844 erklärten sich die ersten Staats¬
männer Hollands, unter ihnen der damalige und jetzige Minister vau Hall, für
die Nothwendigkeit einer völligen Revision des Abgabesystems und nöthigenfallö
Einführnng einer Einkommensteuer; aber die Capitalisteupartci kam durch die
freiwillige Anleihe zuvor; -1849 schlug das Ministerium Thorbeckc deu Kammern
zur Deckung der Deftcite früherer Jahre eine außergewöhnliche Steuer von ö Pro¬
cent des Einkommens an Renten von Effecten, Grundrenten, hohen Besoldungen
und Pensionen vor. Unter heftigen Debatten ward das Princip einer Steuer
auf die Renten von Effecten von der zweiten Kammer mit -I Stimme Mehrheit
für zweckmäßigerklärt, aber über die Ausführnngsweife war keine Mehrheit zn
erzielen, und die fortan jedes Jahr steigenden ostindischen Zuschüsse ließen den
Gedanken an eiue Einkommensteuer wieder ciuschlummeru, bis der Nothstand die¬
ses Winters die ThorbeckcscheOpposition wieder einen Versuch zur allmäligen
Abbrcchnng deö Acciscsystemsund — als nothwendige Folge, wenn man nicht
auf eine noch größere und beständige Zunahme der ostiudischeuZuschüsse baut
— auf Einführung einer Einkommeustener machen ließ, der aber auch gescheitert
ist, wie bei dieser vorzugsweise aus Kapitalisten bestehenden zweiten Kammer natür-
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lich war, und der so lange scheitern wird, bis europäische Krisen das holländische
Colonialsystem unhaltbar machen. Sehen wir uns dasselbe jetzt genauer an!

Java ist in der Wirklichkeit nichts anders als eine große Plantage der nieder¬
ländischen Regierung, ans welcher die Bevölkerung Sklavenarbeit verrichtet; denn
der Tagelohn, welchen, die Regierung zahlt, beträgt nicht mehr als ca. 4 flV per
Monat in Kupfergeld, welches 23 pCt. schlechter glö Silbergeld ist, uud außerdem
muß der Javaner noch eine Menge unbezahlter Hcrrendiensteverrichten, uud end¬
lich für seinen eignen Unterhalt sorgen. Daraus folgt,, daß die völlig armen
Javaner nie soviel überverdienen, »>u sich europäische Waaren anschaffen zn könne»,
woraus sich denn die im Verhältniß zur Ausfuhr so geringe Einfuhr in Java
erklärt. Folgende 2 Tabellen werden dieses hinlänglich erläutern: x

Die Ausfuhr betrug: Die Einfuhr dagegen:
1845. — 65893,316. 27,091,801.
184K. — 38,138,983. 27,386.319.
1847. — 39,453,180. 23,679,173. -
1848. — 33,064,076. 20,691,734.

Von der Einfuhr sind aber die nach China, Japan zc. wieder aus- oder
nur durchgeführten Waaren wieder abzusetzen zu einem Betrage von circa 6 Mil¬
lionen; der größere Theil des UcbcrresteS kommt dann noch ans die Consmntion
des Heeres uud der einheimischen Europäer.

Die Regierung thnt nichts, ja hindert sogar die Versuche von Privaten, um
die javanische Bevölkerung materiell oder geistig zu hebe»; so verweigert sie z. B.
die Verpachtuugc» wüster Grundstücke an Privaten znr Cnltivirung, hindert die
Privatindustric iudirect auf alle mögliche Weise und erschwert die Niederlassungen
selbst von Niederländer» im Innern Javas, alles, damit der Javaner nicht mildere
Herren kenueu lerne, als die Regierung; so thut sie z. B. nicht blos selbst nichts
für die Christianisirung der Javaner, welche sie für eine zwar wünscheuöwerthe,
aber höchst bedenkliche Sache erklärt, sondern sie hindert auch die Missiouäre
derart, daß das Christenthum aus Java erst einige Tausend Anhänger
nnter deu Eingebornen zählt. Fremde, besonders Engländer und Nordamerikaner
werden entweder gar nicht ins Innere gelassen, oder dnrch, nnter dem Titel von
Ehrenbegleiter», beigegebeueSpione überwacht, nnd bei der geringsten nubesonne-
nen Aeußerung ans deu Cvlouien verwiesen, welches Recht der Generalgonvernenr
auch gegenüber jedem Niederländer hat; man läßt nicht einmal Konsuln fremder
Nationen in die Kolonie zu, trotzdem, daß man deshalb anch keine in die anderer
Nationen, z. B. nach Australien, wo es so nöthig wäre, schicken kaun; die Ja¬
vaner haben keiue Presse; die der javanischen Europäer hängt von der Willkür
des Gencralgonverneurs ab. Die Beamten bei den Culturen erhalten einen
großen Theil ihrer Besoldungen in Culturprocenten, uud für deu tüchtigsten gilt
der, welcher den Ertrag seiner Cnltnren am höchsten zu steigern weiß; Freimü¬
thige und Neformfrcundc werden pensionirt.
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Jedoch es ist hier weder möglich noch nöthig, ans dies schändliche auto¬
matische System genauer einzugehen, nnd wir wenden uns nun zur Widerlegung
des vorzüglich i» Deutschland, vorzüglich bei den Freihändler» sans plirasv so
gewöhnlichenIrrthums , daß die Aenderungen des Jahres 18ö0 in der nieder¬
ländische» Schiffahrts- und Haudclsgesetzgebuug einen bedeutende» Riß i» das
niederländische Cvlouialmouopolsystem gemacht hätten, und daß die Niederlande
jetzt völlig z» den freihändlerischen Staaten gehörten.

Die Sache liegt ganz auders, nämlich so:
Der Staatshaushalt Englands hat seinen Schwerpunkt in dem eigne» Lande,

die Niederlande außerhalb des eigueu Landes; die Industrie Euglandö cutspricht
seinem Handel und seinen Kolonien, die Niederlande sind nur die Zwischenhändler
zwischen ihre» Colo»ie» nnd den Staaten Mitteleuropas, die keine Kolonien
haben; England ist sein eigner größter Cvnsumcnt, die Niederlande haben sast
nur auswärtige Kunden. Von dem Stützpunkte einer so große»', eigne» Kon¬
sumtion aus konnte England, unterstützt > von seiner, durch das maßloßestc
Schutzsystem errungene» Haiidels-, See- n»d J»dnstriesnprematie, mit völliger
Sicherheit z»m freien Handel übergehen; ja derselbe sollte ihm jetzt daS Mittel
werden, seine »ational-ökononuscheObermacht »och sicherer zu begründe».

I» de» Niederlanden sah mau diese Veränderung des englischen Handels¬
systems, besonders der Colonialpolitik, mit der größte» Besorgniß a», da ma»
sich bewußt war, wie schwierig, ja fast unmöglich eine Aenderung des nieder¬
ländischen Colvnialmonopvlö sei, nnd weil man zugleich begriff, daß England mit
aller Macht, mit allen möglichen „Repressalien" darauf dringe» werde, seine»!
Vorgange zu folge».

Wie sich helfen? Man suchte de» Schein anzunehmen, als.wäre man auch
völlig zum Freihandel übergegangen, während man in der Wirklichkeit sich »nr
dort zn ihm bekannte, wo es stets der große Vortheil und Wunsch der Nieder¬
länder gewesen war, nämlich in Europa, dagegen für die Kolonien einige Schein¬
freiheiten proclamirte.

Den» i» Enropa müsse» die Niederländer alle Märkte für ihre Cvlviiialprv-
duete offen wünschen, damit die belgischen uud hanseatischen Häfen nicht den Vor¬
rang gewinnen; nm aber mit diesen Colvnialproducteu jeder Coucurreuz die
Spitze biete» z» können, mußte das Colouialmonopol aufrecht erhalten werden,
weil mit dessen Abschaffungauch das Cultnrsystem nnd die wohlfeile Prodnction
nntcrginge».

Die Kammern, welche offenherziger waren, als der stets mit vollem Athem
in die Posaune des Freihandels blasende Minister v. Bosse, verlangten deshalb
ausdrücklich, „daß alle bis jetzt bestehenden Schntzbestimmnngen»»angerührt bliebe»,
durch welche theils die Eiufuhr der niederländischen Fabrikate nnd Prodncte in
die Kolonie», anderutheils die directe Ausfuhr der Colouialproducte nach den
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Niederlanden begünstigt werden," nnd sie blieben erhalten! Trotzdem, daß die
Niederlande für ungefähr 40 Millionen fl. mehr nach Deutschland ausführen,
als Deutschland nach den Niederlanden , bezahlen die deutschenSchiffe in Java
noch 100 pCt. höhere Schiffsabgaben, als die niederländischen; deutsche, ans
niederländischenSchissen eingeführte Baumwvllenwaaren 2!i pCt., und ans deutschen
Schiffen eingeführte 30 pCt., während die niederländischen, ans niederländischen
Schiffen eingeführten Baumwollenwaaren nur 12 pCt. des Werthes an Eingangs-
steuern bezahlen.

Eine Scheinvcrgüustiguug ist die Bestimniung, daß fremde Schiffe auS den
Niederlanden ursprüngliche Waaren unter denselben Eingangssteuern iu die Colo-
uieu einführen können;, denn sie ist theils mir zu Gunsten der niederländischen
Industrie, theils illusorisch, da die fremden Schiffe von der Handelsmaatschappu
keine Rückladung erhalten, also die Hinfracht nicht so billig besorgen können,
als diese.

Ebensowenig ist die Bcstimmnng für den deutschen Handel von Werth, nach
welcher die fremden Schiffe mit den niederländischen hinsichtlich der Ausfuhr-
abgabcn aus Java gleichgestellt werden. Denn die Privatcultur der Colvnialpro-
ducte-ist so wenig cutmickelt, uud die Handelsmaatschappu so wenig geneigt,
fremde Schiffe zu gebrauchen, oder fremden gute Waaren zn verkaufen, daß auch
diese von dem Miuister v. Bosse so laut ausposaunte Freihandelsmaßregel eine
grobe Täuschung ist.

Inzwischen ist das niederländische Monoeuvre, dem ärgsten Monopol den
Mantel der Handelsfreiheit umzuhängen, nicht neu, wie eine Vcrglcichung der
Einleitung und der Artikel 10, 11, 78 der Statuten der Handelsmaatschappu aus
das deutlichstekund thut.

Damit Deutschland uud Belgien sich nimmer einfallen lassen, die Kolonial-
producte der freien Staaten vor den niederländischen, nnd die dirccte Einfuhr
dieser vor der directen niederländischen durch Differentialzölle zu begün¬
stigen, so wird denselben für diesen Fall „mit Differentialzöllen oder höheren
Schiffsabgaben" gedroht!! — Jedoch genng der Beweise für das unveränderte Fort¬
bestehen des niederländischen ColonialmonopolS, nnd zn der Frage, ob dasselbe
ans die Daner hallbar ist.

Das Cultursystem auf Java ist so fvrcirt, daß die Productiou nicht bedeutend
mehr zunehme» kann, im Gegentheil wahrscheinlich abnehmen wird; uuverkeunbar
dagegen sind die Zunahme, und größere Wohlfcilheil der Production der Colonial-
producte anderer Länder, uud dadurch eine bedeutendere Coucurrenz, mit Sicher¬
heit zu erwarten.

Sodann sind die Engländer gar nicht gesonnen, die Niederländer in dem
alleinigen Besitze des reichen, von England früher unterschätztenostindischen Ar¬
chipels zn lassen, wie die Niederlassungen auf Singapvre, der Insel Laboan,
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und das neueste von den Holländern durch Drohungen erzwungene Verlassen der
Westküste von Sumatra beweisen. Ferner sind alle Schntzbestimmungen und alle
Donaueu so wenig im Staude, den englischenSchmuggel mit Jndustneprodnctcn
nach den niederländischen Cvlonien zu hindern, daß die englische Einfuhr zur
niederländischenwie 2:6 steht. Daher werden die Niederlande auf die Dauer
trotz ihrer Schntzmaßregeln die Einfnhe größtenthcils verliere», und zugleich deu
Gehorsam der Javaner vielen Unterbrechungen ausgesetzt sehen. Sodann ist der
niederländische Colonialwaarcnhandel freilich durch Proteetivu uud Monopol groß
geworden, aber schon mahnen die deutlichsten Anzeichen zur Aenderung des Systems
auch im eignen Interesse..

Denn erstens wirkt die enorme Begünstigung der niederländisch-ostindischen
Nhedcrei höchst nachthcilig ans die Schiffahrt und deu Handel nach anderen
Gegenden; man läßt die Schiffe Monate lang müßig liegen, wenn man von der
Handelömaatschappy nach Ostindien befrachtet werde» kau». Die Fvlge hiervon
ist- die gewesen, daß der niedcrläudischeHandel ,mch viele», früher viel besuchte»
Ländern ganz aufhört, »ach anderen bedeutend vermindert, uud fast »irgend in
demselben Verhältnisse zugenommen hat, als der anderer Nationen.

Sodann ist das Colouialmouopol weit mehr im Interesse der Staatskasse
und Reichen, als der untern Stände, da eö viele der alten Erwerbsquelle» der
Niederlande zerstört und dadurch die Nachfrage nach Arbeit sehr verringert hat.

Endlich, und dieser Grnnd ist entscheidend: der Niederlande Selbstständigkeit
hängt von dem Besitze der Kolonien ab, und diesen können sie ohne Hilfe Deutsch¬
lands ans die Dancr nicht behaupten; weil das Mvnopolsystem dem Frei¬
handel, das Cultnrsystem der freien Arbeit so gewiß mit der Zeit Platz mache»
werden, als das dürre Blatt dem juugcn Grüu weichen muß, zu diesen Um-
wcmdlnugen aber Arbeitskräfte erforderlich sind, welche nur Deutschland lie¬
fern kann.

Alljährlich müssen die Niederlande Flotte und Heer vermehren, und doch
sind die Colonicn ohne den Schutz einer großen Kontinentalmacht in der ersten
europäischen Krise wieder in den Händen der Engländer, und die Niederlande
finanziell und politisch verloren.

Deshalb muß die Handelspolitik der Niederländer deutsch werden und zwar
ohne.alle Hintergedanken; deutsche Niederlassungenwürden die fortwährende Vermeh¬
rung der ostindischen Armee uuuölhig machen, und allmälig zur Vertreibung der nnbild-
smnen Stämme auf Sumatra, Borneo, Cclebes ?c. uud vor alleu der Chinesen
führen; die deutsche Industrie würde an die Stelle der in den Niederlanden unnatürlich
von Proteetivu lebenden Industrie treten; die trotz aller Gegcnbemühungen doch sicher
bald verwirklichte, weil nothwendige, deutsche Kriegsmarine wird, mit der nie¬
derländischen vereint, beiden Staaten die Seestellnng geben, die sie getrennt nicht
erreichen können; deutsche Arbeitskraft und deutscher Fleiß, die selbst iu deu Nie-
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derlandc» sprichwörtlich sind, werden dann die niederländischenCapitalien zn pro-
dnctiven Uuteruchmuugen in Deutschland, den Niederlanden und den Kolonien
in Bewegung setzen, nnd beide Länder werden gefunden haben, was ihnen ge¬
genwärtig fehlt: Deutschland Capitalien nnd ein großes Arbeitsfeld; die Nieder¬
lande Schutz, Arbeiter nnd prodnctive Sclbstverwcndung ihres Reichthums. —

Dann auch erst werde» die untern Stände in den Niederlanden bei dem
frischen Lebenöhanchdes prodnctiv-circulirenden Capitals aufathmen; die Nieder¬
länder werden wieder ganz audere Kaufleute, Nheder uud Schiffer werden, als
sie jetzt sind, und das Bndgct wird bald so verringert werden können, daß auch
das jetzige Steuersystem leicht geändert werden kann.

Die Niederlande können weder an Frankreich, noch an England je aufrich¬
tige Freunde finden, wol aber an Deutschland, da die beiderseitigen In¬
teressen die Freundschaft gebieten; Deutschland 'hat jetzt hoffentlich mit seiner
Zvlleinignng auch eine weitsichtige und einige Handelspolitik erhalten; sie mnß
sich zuerst nach den Niederlanden wenden nnd fordern, was ein so bedeutender
Cvnsument von dem Producenten fordern darf, nämlich zu den bevorrechtigtsten
Nationen in den Kolonien zu gehören. Freilich wird Deutschland alle seine zu¬
künftigen Rechte in Ostindien mit den Engländern theilen müssen, welche im
Tractate von 182i sich darin sicher-gestellthaben; aber besser theilen, als n,ichts
erhalten!

Ueber die nächsten Mittel dazu werde» wir uns nächstens aussprechen.
Mögen diese Zeilen etwas zur Erregung der Aufmerksamkeit auf die

Stellung der Niederlande zn Deutschland beitrage», und ihr Zweck ist erreicht.

Wom Loch.
i.

Nur kurze Ausläufer entsc»det die hohe Alpenkette nach Norden herab; die
Berge hören plötzlich auf und wir stehen auf der großen bairisch-schwäbischcnHoch¬
ebene. Dann bleibt das Laud bis zur Donau flach wie ein ansgcbreitctcr Fächer,
in welchen: Jller, Lech, Jsar und Jnn mit einer Menge von Nebenflüssenuud
Bächen ein buntes Geäder bilden. Während die Quellen der genannte» Haupt¬
ströme i» den Alpe» nur wenige Meilen voneinander entfcriit liege», laufe» ihre
Mündungen, gegen vierzig anscinander und die Donau bildet, um de» Vergleich
zu vervollständigen, den Kreisbogen des Fächers, sollten auch weder Bogen noch
Abtheilungen allznregclmäßig ausgefallen sein.

Auf der Hochebene liegen zahlreiche Seen und Weiher zerstreut, so daß sich
für die Hüninger Fischzucht die beste Gelegenheit bieten wird und würden vollends
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